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Wıiılly Schottroff ZU) Geburtstag

Verpfändung des Körpers oder kosmisches Sakrament
Begriff „  sakrale Prostitution"

Frauen auf der uCcC nach verlorenen, verdrängten, VC  CNn weıblichen
Lebensentwürfen stoßen, WE S1e sıch mıt der hebräischen oder dem
en ÖOrilent beschäftigen, sehr bald auf das Phänomen der sogenannten sakra-
len oder kultischen Prostitution. Dieser spannungsvolle Begriff biındet I111l-
INECN$N, Was heutigem landläufigen mpfinden nach keinesfalls zusammengeht: den
Bereich des Heııigen oder Kultisch-Gottesdienstlichen und den Bereich VON Rot-
lıchtgegend, anrüchıiger Lustsuche, escha mıiıt dem weıiblichen Örper.
Offenbare Schwierigkeiten hatten schon dıe antıken Kronzeugen, griechıische
und römische Autoren WwWI1Ie insbesondere Herodot, Strabo, Athena10s und
Lukıan sowle zahlreiche christliche Schriftsteller!, WC)] s1e Von dem in rage
stehenden Phänomen berichteten, nämlıch VON dem VOI em 1mM Orient verbre1-

Brauch, Frauen sıch 1Im Diıenst eiıner Göttin remden Männern inga-
ben S1e haben urchweg den Verpflichtungscharakter dieses andelns für die
Frauen empfunden und betonen, daß auch eld 1im ple. Ist; für s1e der
alısch verwertliche Aspekt eiıner Verpfändung des weıblichen KÖrpers OlIfenDar

stärksten ins Auge
Der in den antıken Quellen selbst och nıcht vorkommende Ausdruck sakrale
Prostitution” scheımnt seinerse1lts darauf hinzuweilsen, Ww1e schwer sıch auch dıe
moderne Forschung mıt einem olchen Brauch tut, zumal ıhn nicht IU in

1Umfassende Zusammenstellung der griechisch-römischen SOWIe patrıstischen Quellen De1
James Frazer, Isıs, ttis und Osıirıs Ihe Golden 0ug! Aufl 4,1 (1914), in
den Anmerkun der Seıten 36-39 SOWIe beierKornfeld, "Prostitution sacree”, 1n
DBS (1972) (mit erdings manchen Fehlern, vgl Urs Wınter, Frau und
Göttin OBO urg/Göttingen 1983, 334 Anm. 649f).
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der Umwelt des bıblıschen srael, VOLr allem in Mesopotamıien, belegt sıeht, SOIl-
dern SOgar srae. selbst.
Die ezeichnung inde sich, soweıt ich sehe, der wissenschaftlichen I .ıteratur
erstmals 1Im und britischer Anthropologen des viktorianıschen Zeıtalters, ins-
besondere bei SI1ir James George Frazer (1854-1941), der mıiıt seinem
] 2bändigen Hauptwerk "Der goldene ‚Wwe1  „ die religionsgeschichtliche
Theoriebildung für den en Orient entscheidend e€e1 hat2 Be1 Frazer
Sınd egınn des schon alle bıs 1in erschlossenen) relevanten
Quellentexte zusammengestellt und ist formuliert, Wäas HIS heute als Gegenbild
des reinen, (jottes Transzendenz und Geschichtshandeln orlentierten JHWH-
glaubens UrC. andbücher der Religionsgeschichte sraels und UrC| viele bıb-
lısche kKkommentare gC. akrale Prostitution gehö in den Zusammenhang
eines göttlich-kosmischen Geschehens, ist Element eINnes umfassenden rucht-
barkeı  es Miıt den Worten VoN TAazer:

"Kıne große Mutter, die Personifikation er reproduktiven Kräfte der
Natur, wurde verschıiedenen Namen, aber mıt wesentlichen gle1-
chen en und Rıten in weıten Gebieten Westasıens verehrt. Miıt ihr
verbunden WAar eın göttlicher, aber sterblicher 1eDha  r’ mıt dem sS$1e sıch

für vereınte, Was als wesentlich für das Weiterbestehen der ler-
und Pflanzenwe galt Die mythısche Vereimnigung des göttlichen Paares
wurde auf Tden nachgebildet und vervielfältigt UrC. die bestimm-
ten Zeiten stattfindende reale Vereinigung der en Geschlechter
Heıulıgtum der Göttin, und auf diese Weıise sollte die Fruchtbarkeit des
Bodens und der Zuwachs VON Menschen und Tieren gesichert werden'"'+.

Das gezeichnete Grundmuster einer einstigen kosmisch-mythıschen Welt-
anschauung, in der das Weiblich-Göttliche dıe zentrale, aktıve spielt und
UrC. dıe sexuelle Hıngabe Von Frauen eiligtum der Göttin repräsentiert
ames Frazer, 'IThe Golden oug TStmals 1890 in Bänden; drıtte Auflage ın

Bänden 1911-15 Der Begrıiff "sacred prostitutes” uch schon be1 dem Frazer
freundschaftlıch verbundenen Wıllıam Robertson Smith, Ctures the Relıgion of the
Semites ınburg 1889, 31

3Vgl IWa die be1l obert OUOden, Ihe 1thout Theology San Franc1ı1so 1987,
genannien Autoren Ww1Ie Albright (Archeology and the Relıgion of Israel i1more
1946, 7910 VO  — Rad co. E O0SeA. 51976]
14{ff) und nggren (Israelıtiısche Relıgion [1963] passım) Klassısch 1st der DBS-Artikel
"Prostitution sacree” von Walter Kornfeld (vgl Anm. sSOWwle die deutschsprachige
Zusammenfassung be1 dems., Fruchtbarkeitskulte 1m en estament, in Önıg.
WRBTIh (1965) 109-117; uch die Artıkel fertilıty cult  ‚ und "prostitution” 1n:

(1962) 265 und (1962) 031-934 (932 cult prostitution).
4}FrTazer, Isıs, ttıs und ÖOsırıs (vgl Anm. (UÜbersetzung Diese Schilderung

entnimmt ihrerse1its Versatzstücke TE1LS aQus den antıken Quellen vergleicht< schon
Lukıan ın seiner Schilderung der Tempeldirnen die Bräuche 1m Kontext der
Adonisverehrung mit denen des Osırıskultes und hält ıne (Cjötteridentität für möglıch Vgl
ZUT unkritischen Übernahme antıker Theoreme in der neuzeitlichen Religionswissenschaft
exemplarısch Carsten olpe, ür mythologischen Struktur der Adonı1s-, Attis- und
Osirisüberlieferungen, VOIl Soden. OAT (1969) 23..
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und aktualısıert wird>, 1st, vermittelt se1ıt den 40er Jahren eiwa UrcC. die
popularısıerten Ausgrabungsberichte von James Mellaart über das göttinzen-
trierte anatolısche Catal Hüyük oder ÜrCc den englischen Schriftsteller Robert
Ranke (jraves mıt seiner poetischen Wiederentdeckung der urmiıttelmeerischen
we1ißen Göttin®, in der modernen Frauenbewegung VOI em VoNn der SORC-
nannten feministischen Matrıarchatsforschung posıtıv aufgegriffen worden!. Der
Ausdruck rale Prostitution“ wiıird 1er seiıner eindeutigen Negativ-
konnotationen Bezug auf weıbliche Sexualıtät entschieden abgelehnt; matrılar-
ale Feministinnen sprechen stattdessen mıiıt einem seinerseıts VO  — der
Forschungsgeschichte und den bezeichneten Phänomenen her problem-
geladenen Ausdruck Von heılıger Hochzeit"8 und sehen s1e als eine SYIM-
bolıscher Repräsentatıon für dıe faktıschen, ICnaftur-, umwelt-, frauenbezo-
SCHCHI, nıcht auf Beherrschung und Machtste1igerung ausgerichteten Verhältnisse
in Gesellschaften, in denen s1e praktiziert wurde, als eine Art kosmisches
Sakrament, das Urc. den Örper der priesterlichen Tau gespendet wird. Miıt
derartıger mbenennung und Umwertung en matriarchale Feministinnen
dıe in der theologisch interessierten Kxegese urchweg herrschende Negativsicht
des Phänomens 1INns gerade Gegenteil und verbinden dies entsprechend mıiıt eiıner
harschen TICL der le1b-, sinnen-, frauenfeindlıchen Tradıtion der hebräischen
Bıbel und der sich auf S1e TuIenden großen Glaubensgemeinschaften?.

5Dieses uster wIird schon be1 Frazer iın den Fragehorizont gestellt, ob sich in dieser
Dominanz der N1C. tes Mutltterrecht fassen lasse (vgl Frazer [Anm. 42

1er melden siıch Thesen Bachofen-Morgan’scher Proveniıenz Wort, auf dıe
letztlich uch die feministische Matrıarchatsforschung vgl weıter zurück ıft.

6James ellaart, Catal Hüyük. Bergisch-Gladbach 1967 ‚ondon obert an
Graves, Die we1iße Ööttın Reinbek amburg 19  Q on

7Heide Göttner-Abendroth, Dıie und iıhr Heros. München 1980; el eıler, Ich
verwerfe 1m Lande die Krıege. München 1984, Auflage dem ıte. Das
atrıarchai 1mM en sSTae. Stuttgart 1989; dies., Ich brauche die Öttin ase. 1990; Elga
Sorge, Frau und Religion tuttg; 1985; 21987.

SEınCder selbst historisch setzt 1st und zunächst dıe Hochzeıit zwıischen Hera und
Zeus bezeichnete (vgl. Klınz, "Hıeros Gamos” 1n upPp. G: 107-113), dann
übertragen wurde auf stimmte Rıten zwıischen Oberpriesterin und Önıg 1m Ssumerıschen
Uruk (vgl. wa oachım Renger, "Heilıge Hochzeıt  ‚04 1n [1975] 251-259), der aDer
uch in der wissenschaftliıchen Literatur oft als Synonym "Kultprostitution” erscheint.
Seine faschistische Vereinnahmung 1st erkennbar beı Klınz, seine tiıefenpsychologische
Ausdeutung 1Wa Dbe1l Gerhard Wehr. Heılıge Hochzeıit. München 1986 Neuerdings SUC:
Miıchael Theobald für den Epheserbrief das Mythologumenon Heılıge Hochzeıt  ‚e fruchtbar

machen, vgl "Heılıge Hochzeit. ve des Mythos im Horizont VON Eph „21-33”", in
Karl Kertelge etaphorı und Mythos 1mM Neuen estamen 126 (1990) FA
254

YAusführlichere Darstellung und E  tık der matriarchalfeministischen Richtung beı1 Marie-
Theres Wacker, Dıe Göttin kel  5 zurück, 1ın dıes. (Hrsg.), Der ott der Männer und dıe
Frauen. Düsseldorf 1987, 11-37 und: dıies., Matrıarc. Biıbelkritik eın antıjudaistisches
Konzept?, in Leonore Siegele-Wenschkewitz Hrsg. Verdrängte Vergangenheıt, die uns
bedrängt München 1988, 161-242
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Solche Rezeption ist verständlıch als Protest und als Strateglie, die orderung
ach weıblicher Selbstbestimmung über den Örper, ach einer positiven
Bewertung weıblicher Sexualıtät, nach einer Einbeziehung VoNn Sinnlichkeit in
den gottesdienstlichen Bereich historisch legitimieren und der Dämonisierung
des Erotischen und damıt des Weiınblichen insgesamt dessen Resakralısierung
entgegenzustellen. den letzten 10-15 Jahren zeichnet sıch der Exegese und
Altorjientalistik allerdings der rTenN! ab, das Phänomen der sogenannften ult-
prostitution dQus dem en der Globa  eorı1e eines gemeıinorientalischen
Fruchtbarkeitskultes herauszulösen und 1900 analysieren10, Der historische
1 wırd 1iCcC wieder frei für eine differenzierende Betrachtung der
Quellen, damıt wird 6S gerade AQUus femmistischer Perspektive 1NUunNn unabwe1ls-
bar, VON einer bloßen Umwertung eines vorgegebenen Theorieansatzes ZU-
kommen und jense1ts der eingefahrenen Deutungen Von sakraler Prostitution
und eılıger Hochzeıt, Von Verpfändung des KÖrpers und kosmischem akra-
ment SCHNAUCT ach den Lebensbedingungen der Frauen iragen, dıe dies
ble1ıbt als nıcht bestreitendes Faktum 1im Kontext Von Tempeln mıt Männern
Sexualverkehr hatten.

folgenden wird dies Quellenmaterıal der hebräischen Bıbel versucht und
sollen dann die ler CWONNCHNCH Einsichten mıt dem C auf einen Bereich
konfrontiert werden, der . der NCUECICN exegetischen ebensowen1g WwI1ıe In
der femiıinistischen Forschung präsent ist, der aber viele Aufschlüsse und
Anregungen geben9we1l hıer das rage stehende Phänomen nıcht
LIUT Uurc eıne lange und reiche historische Tradition zeugt ist, sondern bis in
die Gegenwart fortlebt den Bereich des hinduistischen Indien 1!

Die Quellenlage in der hebräischen

Wer Ww1issen will, auf welche hard facts sich dıe nna! stützt, 1Im en Israel
habe 6csS w1Ie ale Prostitution 1Im oben schriebenen Sınn gegeben,

10Gute Zusammenfassung der Diskussion be1l Hans arstal The Religi0us Polemics of
Amos. VTS en 1984, 22{fft. Neuestes eispiel 1st der ıke) DD in:
(1989) S der uch noch die Spannungen ın der Diskussion ze1g' wurde
begonnen VvVon Walter Kornfeld und ach dessen fortgeführt VO|  - Helmer Rıinggren, der
selbst früher Von erProstitution und Truchtbarkeıtskult ausging (vgl oben Anm.
Nun}n aber vorsichtiger urteilt.

1 1Überhaupt 1st dıe Einbeziehung indischen Materials für feministische Relıgionsgeschichteoder eologıe 1m deutschsprachigen Raum (anders als 1m englischen oder amerıkanıschen
Sprachraum) bisher gul W1eE Nn1iCcC erfolgt. Die Übersetzung der onographie ber
"Indische Göttinnen" Von Davıd Kınsley ("Hındu Goddesses 1S10NS of the Divine
Feminine iın the Hindu Religio0us Iradıtıon" erkeley 1984; Frankfurt kann vielleicht
dazu beitragen, dies ändern. Vgl Vorerst Tsula King, Das Göttliche als utter, ın Conc

(1989) 539-545 (Hinduismus) und Mariıe-Theres Wacker, "Göttinnen", in NHThG
11 (2 erweıtere
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wırd VOT em auf eine Diskussion stoßen, die die sprachlıche Bedeutung
und religi1onsgeschichtliche Eiınordnung der Sg A  Qedeschen kreistl2. Der
Wortbildung ach handelt CS sıch eın substantiviertes Yektiv, das auf den
Verbalstamm ala mıt der edeutung "geweiht DZw eılıg sein. zogen ist. Als
maskulıner ıngular erscheımnt 6S eımal, als maskulıner Plural ebenfalls dreimal,
als femininer Sıngular viermal und als feminıner Ur einmal ZUT Bezeıchnung
OItfenDar VON Kultangestellten, deren SCHAUC Funktion allerdings nıe eıgens DC-

ist. Die v;.  Qedeschen sSınd daher vorerst einmal allgemeın als "Geweinhte"
verstehen, als Frauen und eben auch Männer, dıie urc irgendeinen

1tus in den Dienst einer Gottheit estellt wurden.

diese "Geweiıihten" irgendwiıe mıt gewerblich eingesetzter NSexualıtät in
Verbindung stehen, 1st NUun nıicht völlig dus der Luft egrıiffen, sondern eru
auf dre1 der Texte, auf Gen Din 23,18 und Hos 4_ 13 Es ist
bemerkenswert, daß dies alle Stellen sınd, denen Femimininformen auftreten
und daß den verbleibenden Belegen für die Maskulinformen, nämlich in
KÖön 14,24; 1542° 22,47 und Kön 2374 SOWIEe der schwierigen Stelle 10b
36,14, eın olcher ezug gewerblich eingesetzter Sexualıtät nıcht unmıiıttelbar

erkennen ist15 He Stellen mıt Femminform haben geme1lnsam, 1er die
Bezeiıchnung OTD für eine geweihte Tau in 3001 usammenhang steht mıt
einer anderen Bezeıchnung, ICnJIT, eın femmınes Partızıp gal Von T, das
1Im allgemeinen mıt "huren" wiedergegeben wird. Die edesche scheıint also 1er
eweils mıt einer Dırne verglichen werden.

YTamar edesche oder Hure?
Gen 3 ist dıie kannte Geschichte VON Tamar, der kanaanäılschen Schwieger-
tochter des akobssohnes Juda, die sich ecCc| auf Nachkommen dadurch CTI-
zwingt, s1e iıhren Schwiegervater auf dem Wege ZUT Schafschur verkleidet
abfängt, er s1e für eiıne Dırne 1W; hält und sich ZU Beischlaf mıt ihr
gleichsam überlisten läßt. Juda verspricht ıhr als Lohn eın Ziegenböckchen, das
CT später Urc einen Freund übergeben ll Dieser erkundigt sich 1M nahege-egenen O 9 dıe TD geblieben sel, erhält aber die usSskun eiıne solche
edesche se1 nıcht bekannt 38,2110) Mit dieser rage des Freundes ach der
edesche ist OIlflenDar vorausgesetzt, daß Qedeschen für fremde Männer sexuell
ZUTr Verfügung stehen, W1e 6sS Juda für dıe verschleierte Tau egrannahm. Die Tatsache, 11317 und OTD anscheinend SYNONYM benutzt werden,
ann damıt rklärt werden, 1er bewußt 1m und des kanaanäischen
Freundes und e Kontext der kanaanäischen Stadt die Bezeichnung edesche
12Neuere Dıskussionsbeiträge eben den Te1NtS an! VOnNn obert den (Anm. Urs

Winter (Anm 1) und Hans Barstad (Anm. 10) ayer Gruber, Hebrew Qede$Sah and Her
Canaanıte and Akkadıan Ognates, iın 18 (1986) 133-148; Karel vanden Toorn, Female
Prostitution in Payment of Vows in Ancıent srael, in JBL 108 (1989) 193-205

13Deswegen werden 1m folgenden diese Stellen und insbesondere das oblem der mann-
lichen Qedeschen weitgehend ußer cht gelassen.
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benutzt sel, en! judäischen Kontext eweis dıie Urze. ıIT stehe14: nıcht
NUT, Juda die amar für eiıne TII7 hält, sondern auch, dıe weıteren i1den
Belege für 1147 in Gen 38 auf Juda zogen stehen: ach dre1ı onaten wiıird dem
Juda berichtet 991975 aa lı ] 775 37 18137 A  gehu hat amar, deine
Schwiegertochter, und schwanger ist S1€e VON der Hurere1“ (v 24) Diese
rklärung erscheint Von der Struktur der IZz  ung her einleuchtend und
macht lıterarkrıtische Öperationen ü  Üss1g.
Um N JTamar, der scheinbaren edesche, eıne Kultdienerin machen, be-

esS allerdings welterer Hinweise ext. Von einem empe der Nähe
ist Ja keine Rede; amar sıtzt WwI1e eiıne gahnzZ normale Prostituilerte Israel
egrand. Wer kultischen Kontext erkennen will!>, verweist auf Vers 13,
nach Juda auf dem Weg ZU[r Schafschur BSEWESCH sel, und ergänzt mıt Sam
25,2-8 und Sam 3:25:27; eweıls eın Festgelage im Zusammenhang mıiıt
der Schafschur erwähnt Ist. Schafschur inbringen der Festgelage
Dankesfest für Fruchtbarkeit Sexualrıtus lautet dann die Assoziationskette:
TIkennbDar 1Sst,; daß, dıe 0gl dieser Argumentatıon einzusehen, die Basıs-
theorie des kanaanäıschen Fruchtbarkeitskultes schon vorausgesetzt werden
muß Was ich allerdings für möglıch alte, Ist, amar in dieser Geschichte
mıiıt einer weıiblich-göttlichen Aura ausgestatiet und damıt vielleicht VO
Erzähler bewußt den Zusammenhang VonNn edesche und weıblicher Gottheıit
angeknüpft wurde: denn immerhın erinnert das öckchen, das amar VOIN Juda
fordert, dıe zahlreichen Siegel und Amulette mıt der Darstellung einer nack-
ten Göttin mıiıt Capriden16,
Aus Gen 38 können WITr also entnehmen, daß erstens dıe Bezeichnung edesche
auf kanaanäılschen Kontext welst oder vielleicht noch vorsichtiger, der israe-
lıtısche rzanler diesen Eindruck erwecken wiull, und zweiıtens eine Qede-
sche als sexuell freizüg1g galt und dıes anscheinend auch gewerblich ähn-
iıch WIe eıne gewöhnliıche Prostitulerte, SOWle drıttens, und dies ist eın tragendes
Moment ın der Geschichte Gen 38, Qedeschen ebenso wI1e Dıren sıch
ihrer sexuellen Freizügigkeit charakteristisch unterscheiden Von denjenigen
Frauen, die In den patrıarchalen Famıiılenverband als eirauen bzw Schwieger-

1450 1Wa be1 duard eyer, Diıe Israelıten und ihre achbarstämm !: alle 1906, 177£;
Spelser, enesis hebt her auf eınen Statusunterschied zwischen Dırne und
edesche ab, der 1er angesprochen SeN; ähnlich uch (laus Westermann, enesis 37-50

/3 Neukirchen-Vluyn 1982, 48 Qedesche se1l der höflichere Ausdruck und drücke ıne
gewI1sse Anerkennung aus) Lothar Ruppert, enes1is. Geist]l Schriftlesung Düsseldorf
1983, 226 en! NUr Euphemismus”.

5Markant Miıchael StOour, Tamar the erodule. An SSaYy the of Vestglal Motifs,
1N; JBL 85 185-196; mıt matrıarchalfemiıiniıistischer Hermeneutik erda euer, Öttın
(Anm 658{ff.

1650 lassen siıch dıe richtigen Beobachtungen be1i erda Weıler aufnehmen, die a.a.0.
Göttin, Anm 7) DÜFE beeindruckendes Material ZUuUr christlichen Rezeption und
Dämonisierung der "Göttin mıt dem Jegenboc! ggesamme. hat.
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Öchter eingebunden sind. Dahiıinter scheıint möglıcherweise die GöÖttin miıt den
Caprıden als Bezugspunkt auf.

0sea und die Qedeschen Im Dienst der Göttin
Hos 4,14 ist der einz1ge eleg für den feminınem Plural OTD und diıeser steht
in einem Parallelısmus membrorum mıt dem ‚benfalls femminen Plural
Dırnen. Sıiıcherlich kann nıcht VON vornherein eine Synonymıie aNg!  MN
werden, wI1ie dies Hoseakommentaren zuweiılen geschieht!/. Der Kontext be1
Hosea ist allerdings dergestalt, vielleicht eın Stückweıt eutlıch werden Mag,
inwıiefern dıe Globalthese eines "Fruchtbarkeitsk  „ Plausıbilıtät gewinnen
konnte Hosea ist der der die kultischen und sozlialen Verfehlungen in
Israel global den Begriff Q Hurere1, faßt, der also OItfenDar den
Anspruch JHWHs auf Israel im Bıld der Ehe sıeht und dıe Abkehr Von
entsprechend als unerlaubte außereheliche Beziehungen der Ehefrau srae inter-
pretiert!8, Diese Metaphorık wird VON der exegetischen Forschung zume1st VeEI-
standen auf dem Hıntergrund des vorexilischen Kampfes sraels den ka-
naanäıschen Gott Baal bzw einen baalısıerten der als der
Fruchtbarkeitsgott Par excellence gılt Bei Hosea 1U bleıibt 6S nıcht be1 reiner
etaphorık, sondern CI hat darüberhinaus konkrete Verhältnisse im 1C DC-
habt, be1 denen 65 Sexualıtät kultischem Rahmen gng
Kap 4,4-19 ist eine Anklagerede die Priester und ohl auch die
Sıppenältesten Israels, Feste fei1ern, dıe nıcht auf JHWH gerichtet sind. Bei
diesen Festen scheıint reichlich Weın und Most geflossen sSein (4,1 1L, dazu BC-
hörten Jer- und Rauchopfer (4,13), und s1ignıfıkant ist der Festort
Bäumen, denn Bäume, dies erg1ıbt sıch schlüssıg VO ikonographischen Materı1al
her20 assoz1lieren ın Israel weıbliche Gottheiten. Schließlich, als Höhepunkt, die
age der Verse 1 3f:

"Darum huren iıhre Töchter,

1Wa nton Scholz, Commentar ZU uC des opheten Hoseas. Würzburg 1882,
51f (mut werde durch ANOTD D  ÄArt); ‚ONrTaı von Orell:, Dıie kleinen Propheten München
31908, 18, der klarmacht, daß die Näherbestimmung der Dırnen durch "Qedeschen" auf
Unzucht 1im ult verwe1se; nlıch uch ON! aCol see CAT XL Neuchatel 1965, 43
und Francıs Anderson/Davıd Noel Freedmann, Hosea. Garden ALY, 1980, 370

18 Vgl dıe Dıfferenzierung der Semantık Vvon znh be1ı Phyllıs Bird, "To Play the Harlot” An
Inquiry Into (Old Testament Metaphor, ın Peggy Day Hrsg.), Gjender and Dıfference In
Ancıent Srae| Miınneapolıs 1989, 75-94 ("extra marıtal relatıons ).

19Vgl. Hos E und dıe ntersuchung von Phyllıs Bırd, "To Play the Harlot  M (Anm. 18).
Phyllıs Bırd verwelst dort auf ıne größere Studie "Prostitution und Hıerodulie 1mM
bıblıschen Israe! Au»> femministischer erspektive, dıe S1Ie vorbereitet.

Sılvıa Schroer, In Israel gab Bılder. urg 1987, 21{f, dies., Die Zweiggöttin ın
Israel/Palästina VOonN der Miıttelbronze-IIB-Zeıt bIs Jesus Sirach, 1nN: "TOA (1987) 201-
225° dies., Die Göttin auf den Stempelsiegeln du> Palästin  srael, 1N: thmar Keel/Hıldı
Keel-Leu/Silvıa SchroerT, Studien den Stempelsiegeln aQu»>s Palästina/Israel OBO X
Göttingen/Fribourg 1989, 90-207
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und ihre Schwiegertöchter brechen die FEhe
1C wıll ich heimsuchen CUTCT, sıe huren,
und CUTITE Schwiegertöchter, daß sS1e dıe FEhe brechen,
denn s1e gehen Ja selbst 1seıte mıiıt den
und opfern mıiıt den OTD
SO kommt das unverständıge Volk “

Vıer verschiıedene Gruppen VON Frauen sınd hıer genannt, Töchter,
Schwiegertöchter, Dırnen und Qedeschen. Be1 dre1ı der Gruppen lautet dıe
Anklage eutlic auf eine sexuelle erfehlung wobe1l, dıes möchte ich hervor-
heben, dıe age nıcht ın die Frauen geht, sondern die beteiligten Männer,

die Frauen als nıcht eigenständıg Handelnde, eher als Verführte Oder
ier Autoritätsdruck Mitmachende erscheıinen. Re1i der vierten Iuppe, den
Qedeschen, ist nNnun VON «x  opfern  A nIt die Rede, e1in Terminus, der eindeutig den
kultischen Kontext ervorne Wır haben also sehr wohl das Ihema Sexualıtät
1mM Kult, aber zunächst ausdrücklich N dıe Frauen AQus dem Familienverband
gebunden, daß manche Exegeten hıer einen weiblichen Initiationsritus
denken, dem dıe heiratsfähigen Töchter und die bereits verlobten, aber noch
nıcht in die Famlılıie des Schwiegervaters heimgeführten RBräute unterzogen WOT-

den seijen21.

Die weitere rage ist NUN, ob das Beiseitegehen mıt den Dırmen ultisc. und das
pfern mıt den Qedeschen exuell verstanden werden muß Für ersteres wiırd
oft Herodot mMu nach seiner Notız über dıe Verhältnisse in Babylonien?2
wurde auch dort das pfer der Jungfrauenschaft VO den Frauen „  au  rha.
des Heiligtums” dargebracht. Schwer verständlich bleibt allerdings, daß 0Sea
die Frauen, mıt denen die Priester "außerhalb des Heiligtums” kultische SEXUQA-
lıtät zelebrieren sollen, mıt dem Ausdruck für "Profanprostitulerte ” versieht,
WE doch dıe Bezeichnung Cedesche dıe treffende ware Für letzteres wird
zumeist auf Num 25,1-3 verwiesen: dort geht die Berührung der
Israelıten miıt den späteren moabitischen Nachbarn, und ZWäal derart, dıe 15-
raelıitiıschen Männer mıt den Moabiterinnen hurten mt) dann dıe Frauen
ıhren Opferkulten P TIdT einluden und Israel sıch VOT den Göttern der
Frauen niıederwartf. Die Reihenfolge ist emnach also gerade umgekehrt WIE beı
Hosea Sexualverkehr mıt den moabitischen Frauen macht dıe israelıtıschen
anner SOZUSAaRCH auch ult1isc) schwach: und die moabıtiıschen Frauen al-
lesamt Qedeschen BSEeWESCH selen, wiırd mMan ja wohl nıcht aupten können.

21ln dieser Form pointiert zZuerst ‚ONAartı Rost, rwägungen Hos GL3 1n ernhnole'
(1950) ders., Das kleine geschichtliche Tredo. Ges. Aufsätze, Heidelberg 1965,
53-64), aufgenommen besonders VO|  —_ Hans alter© Hosea (Anm strıtten VO

Wılhelm Rudolph, Präparıerte Jungfrauen?, 75 (1963) 65-73; modiıfızıert Von Helgard
Balz-Cochoıis, Gomer. Frankfurt 1982, 144ff

22Herodot E 199 Zur Rezeptionsgeschichte dieses Textes vgl Jetz! erno Wılhelm,
Margınalıen ZU Herodot 1lı0 1 in Moran. HSS Cambridge/MA 1990, 505-
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Aus der betrachteten Hoseastelle geht also 11UT sovıel hervor, daß erstens
die Qedeschen kultische Funktionen haben, SCHAUCT, irgendeiner Form beim
T7 beteiligt Sınd, und s1e zweıtens 1n einen Kontext gehören, den Hosea
ablehnt, weiıl =iB nıcht JHW Hgemäß ist, und ın dem wiederum weiıibliche SeXua-
lıtät, vielleicht in Form VOIl Inıtiationsrıiten, eine spielt. 1ewelıt die
Qedeschen in diıesem unmittelbar kultischen en auch selbst exuell tätig
wurden, ble1ıbt 1Im Dunkeln, wiıird jedenfalls nıcht eigens hervorgehoben. Dahinter
scheınt als Möglıichkeıit auf, daß dıes alles Z.U ult einer weıblichen Gottheit
gehört, auf deren geglaubte Gegenwart die be1 osea genannten Baume we1i-
SC1H

Die webenden Frauen JH W Htempel
Der Bericht über dıe sogenannte ultreiorm des Jos1ia in Kön 23 nthält eiınen
weıteren Hinweis auf die Qedeschen In Israel Sıe hatten, geht dus 237 her-
VOI, OIiIenDar ohnungen 1Im Bezırk des Jerusalemer Tempels, also
Hauptheiligtum des Staates. Damıt wird ihre institutionelle Anbindung
Tempel und Kult, ler den OINzıellen ult der Hauptstadt, bestätigt.
Allerdings kann die darauffolgende rwähnung der für die Aschera
benden Frauen nıcht als neuerlicher eleg für sakrale Prostitution zıtiert WeEI-
den?23 Denn erstens sınd diese Frauen nıcht selbst als Qedeschen gekennzeich-
NetT,; sondern dıe Angabe erweckt eher den Eindruck, die Lokalıtät der
Qedeschenwohnung Urc eine weitere, vielleicht bekanntere Verortung
präzisieren“, Zweitens g1bt esS ZWAarlr eine späte ra)  inısche Überlieferung, die
Von der Sexualmetaphorık des ebens bzw Fädenkreuzens eDraucC macht2>,
S1€e darf aber für Stelle nıcht prior1 vorausgesetzt werden. Drittens ist
dıe Erwähnung der Aschera, ob CS sich Nun eın Kultmal oder einen
Göttinnamen handelt, noch keın sicheres 1Z für sogenannte
Fruchtbarkeıitsrıten, sind doch dıe Bedeutung der Aschera w1e auch die

23Wie vorausgesetzt WITF:! iwa be1 Matthıas Delcor, Les cultes etrangers Israeg]l
mMOMmMent de la reforme de Jos1ias d’apres A 1N; Cazelles. OAT D (1981)
120 oder bei TINst Würthweıin, Die Bücher der Könige. KÖn. KÖöNn FE
(1984) 457

24Daß der zweıte "“mx-Satz sich wıederum auf die D TDN rückbezıieht, 1st nıicht zwingend.
eressan! dıe. Versstruktur:
„ MI! o D] Dx 11 lıl? kal DxN 0MDTDON MI2 P

Im Zentrum Ste. das "Haus JHWHs’, auf das uch der zweiıte Relativsatz mıiıt "dort”
rückweist. Zweıl Titen von Häusern umgeben gleichsam das Haus S, dıe Häuser der
Qedeschen und die "Häuser” für die Aschera. Dem handelnden Subjekt Josia stehen dıe
Frauen gegenüber; während (für JHWH) Häuser "zerstört , sınd S1e dabe1, (für schera
"Häuser”" "weben”...

Murmelsteın, puren altorientalischer Einflüsse 1mM rabbinischen Schrifttum. Dıe
Spinnerinnen des Schicksals, 1n 81 (1969) DERZLIN



edeutung des Gottes Baal für die Religionsgeschichte sraels momentftan auf
dem intergrun: bröckelnder 10  eorıen wıieder stark der Diskussion26®.

Din 23; edesche und Qadesch, Hurenlohn und Hundegeld
Was 1im josianischen eformbericht als auszuräumender Mißstand erscheınt, 15
im deuteronomischen Gesetz festgeschrieben Mıtten in einem Abschnitt über
entflohene Sklaven, Zinsen und Gelübdeerfüllung steht

"Unter den Israels soll 6S eıne edesche geben,
und den en Israels keinen Qadesch.
Dırnenlohn und undege sollen nıcht das HausS,
deines Gottes kommen für irgendem Gelübde,
denn auch diese en sind ein Greue]l für deinen ttu

Hiıer fällt zunächst auf, edesche und Qadesch, der sprachlichen Bıldung
ach männliches Gegenstück, nebeneinander sınd Qadesch kann Of-
fenbar auch gleichsam ONleKULV für die Institution oder den Plural stehen, w1e
die Formulierungen Kön 14,24 und 2247 im Vergleich mıiıt KÖönN S: 12 Ze1-
SCH, ist a1sO der Semantık ach umfassender. Umso mehr acharuc erkennt
1Nan auf der deuteronomischen Formulierung, dıe dıe weıbliche Form
voranstellt und in iıhrer exakten Parallele anzei1gt, daß c 1er tatsächlich eweıls

dıe weıbliche und männliche Klasse der Qedeschen geht Um dıe rage
aren, WAaTruml denn edesche und Qadesch in Israel abzulehnen seien, ist N

verlockend, das nächste Verbot als Erläuterung verstehen, zumal CS UrC. die
Oorme "denn eın TEeEUE für Deıinen (Gjott sınd auch diese 1den  A Ja CHNS
miıt dem Voranstehenden verbunden ist uch 1er steht Weiıbliches und
annlıches nebeneinander, INan versucht Ist, "Dırne  „ als auf edesche
und "Hund” als auf Qadesch zogen lesen. Auch daraus aber ergäbe sich
für dıe weiblichen Angesprochenen nıcht mehr als das Au Gen 38 schon
Bekannte eiıne Qedesche ist OTIfenDar sexuell ähnlıch reizüg1g WIEe e1in! Dirne27,
und dies mMag auch der rechts%
OTSC.  en zusammenzustellenggtematische rund BEWESCH se1n, die beiden

dıie Literaturhinweise be1 Ulrike echmann, 'Aschera” 1nN: Fasz. (1989) und
be1 Georg Braulık, Die Ablehnung der GöÖttin Aschera ın Israel, 1nN: rich Zenger/Marıe-
Theres Wacker (Hrsg.) Der ıne Oott und dıe Göttin Gottesvorstellungen der
hebräischenBiıbel 1mM Horizont feministischer Theologıe. Freiburg

1€e Interpretation, sich 1eT ıne 'ale Prostitujerte 1im Fruchtbarkeitskult,
W1e S1e€ < amue. Drıver, Deuteronomy. IC  (9 Edinburgh 1896, 264f der Gerhard vVon

Das fünfte uch Mose. Deuteronomium. Öttingen 1964; 106 geben,
diesen Akzent 1ler e1n. Vgl die Dıfferenzierungen beı Barstad (Anm. 10) KT

28Wie: die Bezeichnung Aa 710 "Hundelohn” sich den männlıiıchen eschen verhält;
ob sSiIe 1Wa die Geldspende den Tempel für dıe Inanspruchnahme VON Sexualverkehr mıit
einem olchen Qadesch oder DZW. dıe Entlohnung 1nes Mannes für homosexuelle Dienste
bezeichnet, ist ungeklärt. Vgl dıie ntersuchung VOoN Wınton Thomas,„dog”,  7
ın (1960) 410-427, St. Vielleicht ann als der gemeinsame Nenner der
en Verbote uch ihr Zusammenhang mıit dem Haus S, dem Tempel, gesehen
werden: weder eschen noch Lohn einer Hure oder eines "Hundes , Was immer das sel,
sollen den empe' kommen.



Vom Kontext her gewinnt das ökonomische Moment des Verbots VO  —
uD  enlohn und Hundegeld” ein1ges Gewicht 1er scheınt das sozlale Problem

Hintergrund stehen??, Frauen, dıe eın Gelübde abgelegt hatten und F
nanzıell in Schwierigkeiten WAarcll, 68 abzuleısten, sıch UrcC Prostitution Aaus$ diıe-
SCT Schwierigkeıit befreien suchten. Dies muß aber wıederum nıcht auch für
Qedeschen gelten. Vıelleicht jedoch darf andererse1ıts dıe Tatsache, daß das
Qedeschenverbot auf eine Vorschrift über Sklaven olgt, als Hınweils arau SC-

werden, dıe Qedeschenweihe dıe betreffenden Frauen und Männer
in eiıne geWISsSse bhängigkeıt Von einem Tempel oder einer entsprechenden
Institution brachte, möglicherweise eben doch über ihre Kınn:  en VO

Tempel herve werden konnte „  A Prostitution 1Im oben definierten
Sınn allerdings sag! auch dıes och nıcht.

Zusammenfassend erhalten WIT, WECINN WITr VO  —; der Voraussetzung eines
Fruchtbarkeitskultes mıt sakraler Prostitution Israel absehen, für dıe Institution
der Qedeschen folgendes Bıld 68 sind Frauen und auch Männer, dıe in irgende1-
1938 Form einen Tempel ebunden, in diıesem Sinne eweıht werden und da-
UrC. vielleicht eine geEWISSE Abhängigkeıt geraten Von daher scheint die
gelegentliıche Übersetzung mıt Hıerodule, dıe allerdings Von der Septuaginta
nıcht gestuützt wird>9%, nıcht UNANSCHICSSCH. Zumindest die weiıiblichen Qedeschen
erfüllen kultische Funktionen, beım pfer (m9t), und Ss1e besitzen gegenüber
den patriarchale Famıiıhienstrukturen eingebundenen Frauen größere sexuelle
reizügigkeıt, die sS1e anscheinend auch für eld einsetzen, weshalb s1e diesem
un mıt Dirnen verglichen werden können. Besonders VOoN der prophetisch-
deuteronomıis(tis)chen eologıe wird das (edeschentum, dessen Hınter-
grund anderem auch der ult we1ıblicher Gottheiten gehören scheınt,
für unisraelitisch und wiıdrıg gehalten und kämpft.

Es ware reizvoll, ın dieser einen ausführlıcheren 1C auf die griechisch-
römiıschen Quellen werfen, etwa auf dıe VO  — Strabo geschilderten
Verhältnisse seinerze1ıit OIIenDar weltberühmten Aphroditetempel VO  —
Korinth?3! oder auf dıe Reiseerzählungen Herodots über dıe heiratswilligen
Mädchen Babyloniens; einzubeziehen hätten WITr auch die altmesopotamiıschen
Hınweise, die gemeınhın als Belege für sakrale Prostitution gelten, insbesondere
die diversen Bezeichnungen für weıbliche Priesterklassen oder in klo-

vanden Toorn (Anm. 12).
1€ hat stattdessen Ableıtungen von TEACOW; vgl Gerhard Dellıng, TEAEO, in

(1969) 58-62; die mng 1mM übrıgen Hos 4,14 und Ditn 235:18 mıt Num 2535 und Ps
g (Baal-Peor)

31Nüchterne Reduktion be1 ans Conzelmann, OrN1n!| und dıe Mädchen der Aphrodıte.
Göttingen 1967.
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sterähnlıchen Gememschaften zusammengefaßte Frauen?2. Die Interpretation all
dieser Belege, dies soll ler NUur zusammenfassend festgehalten werden, löst sıch
in sehr differenzierte Phänomenwahrnehmung auf, ist die oft och damıt
verbundene Theorıie eines gemeımnornentalıschen Fruchtbarkeıitskultes erst einmal
gefallen.
Hıer aber möchte ich 1m folgenden den 1C| in den aum des hinduistischen
1en9 658 Z.Ul 'Teıl DIis dıe Gegenwart lebendige Institutionen gab
DZw. g1Dt, die der für den en ÖOÖrılent und Israel diskutierten sogenannten
Tempelprostitution vergleichbar sind. Tste Informationen darüber rhielt ich
1989 AUS$s einem Zeitungsartikel®3, der über die ordelle der indiıschen Miılliıonen-
stadt Kalkutta und dıie Ta  en ihrer Nachschubrekrutierung berichtete. Die
indische Frauenvereinigung Jomint Women's Programme iın Bangalore (Bun-
desstaat arna atte den ahren 1981/2 eıne Untersuchung im Grenz-
gebiet zwıschen den Staaten Maharashtra und Karnataka durchführen lassen
und aufgedeckt, bestimmten Dorftempeln der Göttin Yellama junge
Mädchen e1n Weıhe rhielten ZUT sogenannten Devadası (“Gottesdienerin ; also

etiwa dem griechischen A  A entsprechend). Spätestens mıiıt FEintritt der
Pubertät fand diese Mädchen den Bordellen der großen Industriezentren
der Gegend oder in Kalkutta wıieder. einer großangelegten ampagne CI-
reichten die Frauen des Joint Women’s rogramme Ende 19872 die erab-
schiedung einer Gesetzesvorschrift für den Bundesstaat Karnataka, die solche
Prostitution dem Deckmantel der eliıgıon untersagte>*.

{wa el Lerner. The g1ns of Prostituton in Ancıient €SOpOtamıa, 1in S1gns 11
(1986) 236-254 und besonders Joan Goonick Westenholz, JT amar, eSa, Qadi$tu, and
aCT! Prostitution in €sopotamıa, 1n. (1989) 245-265, dıe dıe mar-Geschichte
Gen 38 eigentlich NUuTr ZU! nlaß nımmt, das mesopotamıische Materı1al sichten.
S1e kommt dem Ergebnis, daß dıe ede VO!  — er Prostitution eın _ amalgam of
misconceptions, presupposit1ons, and inaccuracı1es" se1l und äußert die Vermutung, der
christliıchen Exegese und abendländischen Altorientalistik habe sich Babylonien als dıe
1ege un! das um er 'ostıtution nahegelegt aufgrund der Denunzierung
abylons als "Mutter ler Dırnen “ In Offb Vgl demgegenüber dıe Differenzierungen
be1 erno| Wılhelm (Anm. 22 der seiner Rezeptionsgeschichte Herodot die Edıiıtion
eines bisher unveröffentlichten Textes AQus Nuzı (5SMN be1ig1bt, dem zweifelsfreı
hervorgeht, in Nuzı dıe UÜbergabe VON Jungen Mädchen - den Tempel ZUMm Zweck
der Prostitution gab. Die grundsätzliche Ablehnung jeder VOIN Tempelprostitution 1mM
neuassyrıschen Bereich, WIeE SIE tiwa Brigıitte enzel, ssyrısche empe: Bde. Rom 1981
vertritt, ist emnacC skeptisch; allerdings kann in der Jlat VON Kultprostitution” nıcht dıe
Rede se1in.

32E Haubold, Die Bordelle VOoN Kalkutta, 1n 1989
144Di1ese Darstellung eru. auf der Dokumentatıon Devadası oblem”, ın an An

Occasıonal OuUrn: of the O1N!| Women’'s Programme. Calcutta 1981/2, diıe uch dem FAZ-
rtike. (Anm. 33) zugrundeliegt. Für Zugänglichmachung dieser Dokumentatıon an! ich
Frau Prof. Ursula Kıing, Bristol Eıinschlägig 1st uch der Beitrag VO!  —- Ramesh Menon,
Prostitutes Nobody's Children, 1n Indıa JToday 5.4.1989, den mir Annegret ınter-Stettin,
tdh-Osnabrück ZUT Verfügung tellte. Daraus geht hervor, des bestehenden
Gesetzes uch 1989 Marg-Purnima-Fest in Belgaum (Grenzgebiet Karnataka-Maharash-
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Für miıch Wär dieser Zeitungsbericht eın Anstoß, mich näher mıt der histor1-
schen und gegenwärtigen Lebenswirklichkeit der Devadasıs beschäftigen,
Wäalr doch 1er OIlienDar eine TUC. gegeben, die eın brennendes Problem der
internationalen Frauensolidarıtät, 1C| die 1Cweltweit sich gre1-
en! organısierte sexuelle usbeutung Von Frauen, und eın zunächst hıistorisch
abgelegen wırkendes Ihema, das der antıken sogenannten Tempelprostitution,
miıteinander verbinden schıen. Be1 näherem Zusehen erga! sıch allerdings,
daß sehr viele Dıfferenzierungen notwendıg sind, phänomenologısch und
forschungsgeschichtlic den Devadasıs auf die Spur kommen und das DC-
sichtete Materıal auf die bıblischen Verhältnisse beziehen können. Ich bın MIr
bewußt, daß das indısche Materı1al nıcht unmıittelbar 1im Siınne historischer
Ableitung oder struktureller Analogiebildung ZU Maßstab biblischer
Sachverhalte rhoben werden kann Sehr ohl aber kommen be1ı der Auseın-
andersetzung mıt diesem Thema exemplarısch Sanz grundlegende hermeneuti-
sche Reflexionen über Eurozentr1ismus, Kolonıialısmus und nicht zuletzt NdaTrO-
zentrismus in Gang, deren Implıkationen auch für dıe theologisch interessierte
fachexegetische Forschung eine hohe Relevanz besıtzen.

HL Die indıschen Devadasıs
Schwerpunkte der Forschungsgeschichte

James Frazer, der große britische Anthropologe, dessen Thesen ZU)] geme1no0r1-
entalıschen Fruchtbarkeıitskult die relıgı1onsgeschichtliche Forschung DIsS heute
Bann halten, seinem 1 2bändigen Hauptwerk "Der Goldene ‚we1g  vv se1-
nerse1ıts bereıits darauf hingewilesen, den Verhältnissen antıken Westasıen
gäbe 6S eine echte arallele in den geweiıhten Frauen Indiens und estafrikas>>
Als der entsprechende Band 1914 erschıen, WT 1en die Ssogenannte Z Anfı-
nautch-campal1gn ” bereıits in vollem Gang, eine Kampagne mıt dem Ziel. dıe da-
mals VOT allem Südindien och uhnende Institution der Devadasıs verbie-
ten>° Dıiıe Bezeichnung "nautch“ grei das sıgnıfıkanteste Kennzeıchen dieser
Mädchen und Frauen auf: handelt sıch Tempeltänzerinnen?”. Was beı den

tra) jJunge Mädchen ZuTr Devadası geweiht wurden. Dıe neuestie MI1r zugänglıche
Informatıon stammt aQus epd-Dok 8/91 VO| 14 1991 S5uresh, Touriısmus und
Kinderprostitution ın Indien 1m Kontext, 49-58, bes.52f.; dıe einschlägıgen Informationen

Devadası-5ystem wıederum ZUIM ] großen 'eıl AN dem Tttikel von Menon.
35Frazer (Anm. 61-65
36Ausführliche Informationen be1 Amrit Srinivasan, Temple 'Prostitution  AL and Community

eIOrm. An Examıinatıon of the Ethnographic, Hıstorical and Textual Context of the
vadası of Tamlil Nadu, South Indıia. unveröff. Cambridge 1984, Off. Ich an Herrn
Haubold, New Delhı, für die briefliche Vermittlung des Kontakts mıt Frau Dr. Srinivasan.
Vgl uch rederique Apffel arglın, The 11es of The Rıtuals of the Devadasıs of
Purı elh; 1985, 6ff.

27 '"The word nautch 15 the anglıcı: version of Varlous Indıan vernacular words for dance,
deriving from the sSans: TOOL NaCcC- Apffel arglın (Anm. 36)
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christlich-westlichen Miıss1ionaren, Ärzten und Kolonialbeamten SIO erregle,
War der allgemein bekannte und akzeptierte Umstand, daß diese Tempeltänze-nnen nıcht verheiratet aber auch nıcht zölıbatär lebten, sondern sehr
wohl mıiıt Männern sexuelle Beziıehungen unterhielten und OIfenDar oft auch
erneDlıchen Wohlstand dıe Bezeichnung A  akrale Prostitulerte”
SCWAanNn 1er eine eigene Aktualıtät mit eindeutig negatıver Besetzung. Dıe
Reaktion englisc gebildeten indischen Kreisen sSftanı darın, diese Bezeıch-
Nung akzeptieren, aber lediglich für dıe gegenwärtige ekadenzstufe einer
vormals sehr ohl westlich-christlichen Moralstandards entsprechendenInstitution: dıe Tempeltänzerinnen seien immer verpflichtet DBCWESCH, e1in
keusches Leben ühren, aber lanz und Pracht der königlichen Ööfe und
wechselnde polıtısche Herren hätten das Ihre dazu getan, den Charakter der
Mädchen deformieren und s1e den Verlockungen weltlichen Gilanzes in die
Arm treibenS.

ine solche historische Rekonstruktion verrät eutlic ihre apologetischeTendenz, verra: das Bemühen, dem nunmehr herrschenden eurozentrischen
16 tandhalten können, macht aber immerhın darauf aufmerksam, auf
eın vielschichtiges Ineinander VON relıg1ösen, polıtischen und ökonomischen
Faktoren für dıe Beschreibung der Devadası-Institution achten se1ın wird.
Allerdings ist das Materı1al insgesamt noch nıcht weıt aufbereitet, daß eınÜberblick über ihre Geschichte auf dem gesamten indischen Subkontinent mMOÖg-iıch ware Das beginnt schon damıt, daß dıe Bezeichnung "devadası" eıne in

1en gebräuchliche Bezeichnung für Tempeltänzerinnen erst In diesem
TAunde: wird, se1ıt etwa der /£ı1t, da INan MAassıv diese Institution
vorgeht, daß also mıt unterschiedlichen Bezeichnungen In den diversen
indiıschen Regionalsprachen für solche Frauen rechnen®? ist und sıch UMSC-ke  a die Bezeichnung Devadası heute auch JTempelfrauen heftet, die nıcht
Tänzerinnen bzw sınd, ohl aber als exuell freizüg1g gelten. nde-
rerseits ist diese Komponente sexueller Freizügigkeit in den ältesten Belegen für
eıne Devadasıiinstitution gerade noch nıcht greifbar*0: als markantes e1ispie
NENNE ich das Arthasastra des Kautilya?!, eıne dıie als eine utopischer

38 Vgl. {iwa Jogendra Chandra Gosh, Devadasıs in Northern and Eastern ndıa, in Indıan
Culture 1936/7) 520-524; ajatanandra DasGupta, The Institution of Devadasıs 1n Assam,ın Ourna: of Indıan History 4 (1965) 555-576, 567f.

twa den ausführlichen Überblick be1 Norman Penzer, Sacred Prostitution, 1n ders.,Poison-Damsels and er Essays in Folklore and Anthropology. on 1952, 131-184
einigen Puranas exten der epischen Zeıt, DIS Chr.) wird dıe eıne VON

Mädchen einen Tempel empfohlen, hne eutlic wird, Was dıie Aufgabe dieser
Mädchen se1 Außerdem findet sıch 1n der Literatur der inwe1ls auf ıne Inschrift aus der
Y ogimarahöhle 3 Chr.), ach der eın gew1sser Devadınna sıch ın die DevadasıSutanuka verlıebt habe welches aber die Funktion dieser Devadası W 1st ungeklärt. VglMoti1 Chandra, The OT' of Courtesans. Delhi1i 1973, 45; DasGupta (Anm. 38) 569

41Kautilya Miniıster Kaılser SO.| (3 vorchr. Jh.) Die Schriuft Arthasastra wird
allerdings zwischen dem en vorchr. und vierten nachchr. datıert; vgl aus Mylıus,



Staatsordnung für das vorchristliche mauryanısche TODTreEIC gılt S 1e geht e1-
nerse1ıts ausiIuüunhrlıc auf dıe unterschiedlichen Arten Von Prostitulerten e1in, ohne
S$1e jedoch mıt dem Tempel In Verbindung ringen, und biletet andererseits
eiıne Notız über Devadasıs, dıe in eıne Sanz andere ichtung bliıcken äßt alte,
AdU$ dem Tempeldienst entlassene Devadasıs sollen eingesetzt werden ZU
Spinnen Von Garn für allerle1 Gewebe...42 unwıllkürlich kommen ler die für
dıie Aschera webenden Frauen Tempel Jerusalem ın den Sınn
Unumstrıttene Belege für Tänzerinnen 1m Tempeldienst g1bt 6S erst ab dem aQuUus-
gehenden ersten Jahrtausend nach du$ Südındıen Abgesehen jedoch VON
einigen einheimischen Steininschriften, wı1ıe den tamılıschen Inschriften des
Kön1gs ajaraja Von 1004, der sıch rühmt, seinem Haupttempe In TanJjoreTempelfrauen haben*)>, handelt CS sıch dabe1 VOT em Reiseberichte
Von vorwiegend europälischen uslandern etwa das agebuc des venez1ı1anı-
schen Fernreisenden Marco Polo, der Ende des 13 VonNn den Tempelfrauender ostindischen Coromandelküste erzählte*+*; der Bericht AdUS dem über
das Sudındısche KÖönigreich V1ıjayanagar und seine losen” Tempelmädchen VOINl
dem Portuglesen Domingo Paes®>:; dıe inadrucke wıederum über Tanjore VON
dem sliander Jon aIisson oder der ausführliche und einIuhlsame
Bericht des französischen Abbe Dubo1s über Madras und Mysore Vvon der
ende des ZU Jh4+7 1ewelıt solche Reıise- und ufenthaltsberichte hH1-
storisch und ethnologisch zuverläss1ıg sınd, 1st bisher noch aum überprüft.S1e allesamt nıcht dus der Perspektive der betroffenen Frauen ve sınd, VOI-
steht sıch Von selbst
Aus den Anfängen der britischen socılal anthropology das s1ıeben Bände
umfassende Werk VON gar Thurston über Kasten und Stämme Südıiındiens

mıi1t umfangreichem Materıal über die Devadasıs, auf das sich James
Frazer anderem stützt Das Frazer'sche Globaltheorem VO
ruchtbarkeitsku als Matrıx auch der indischen Devadasımmstitution wurde in
den A40er Jahren wiederum Von dem britischen ologen Norman Penzer auf-
SCHOMIMCNH, der NUun seinerseits der indıschen ologie das altorientalische und
westasıatische Materı1al rückvermittelte49. Seıtdem überbrücken auch indische
Autoren und Autorinnen dıe dunklen Anfänge des empeltanzes und der De-

Geschichte der altındischen Laiteratur. Darmstadt 1988 (Leipzıg 253f. Textausgabe in
deutscher Übersetzung: Johann Jakob Meyer, Das altındısche uch VO: Welt- und
Staatsleben. Das Arthacastra des Kautılya. Leipzig 1926 (Repr. Giraz

42Kautilya (Anm. 41) 11,23; Meyer 174f.
43Hinweis wa be1 Jan onda, Die Religionen diens IL Stuttgart 1963, 50:; Chandra (Anm210 mıt Quellenverweis auf Hultzsch, South Indian Inscriptions H/3 NrT.

den Textabschnitt bei1 Penzer (Anm 39) 147£.
45Penzer (Anm. 39) 149f; Chandra (Anm. 207£€.
46Penzer (Anm. 39) 15  =
47 Ausführlich Ar beı Srinivasan (Anm. 36) Tfund Apffel Marglın (Anm. 36) 4ff.
48E. Thurston/K. angacharlı, Castes and T1bes of Southern Indıa Bde. dras 190 VglSrinivasan (Anm. 36) I,
49V gl. Penzer (Anm. 39)
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vadasıs mıt Verweisen auf dıe große Multter und das weıblıche TuUuC  ar-
keitsprinzip
Auf andere Füße kam dıe Auseinandersetzung miıt der Devadasıitradıtion erst
UrC. zwel ethnologische Studien der x0er ahre, zwel Studien VonNn Frauen,
Ethnologinnen, dıe einerseı1ts ausgewähltes uellenmaterıal kritisch gesichtet und
andererseıits selber Quellen- SOWIle VOT em Feldforschung noch heute le-
nden Devadasıis betrieben haben dıe rbe1i der indıschen Ethnologin Amrıt
Srinivasan über dıe vadasıs der Tanjore-Gegend heutigen amı adu und
dıe Untersuchung der amerıkanıschen Ethnologın Frederique Apffel Marglın
über die Devadasıs Jagannatha-Tempel 1n Purıi  T1SSQa der südliıchen
Ostküste>1. el ist Apffel Marglın relatıv stark dem Theorem des
Fruchtbarkeitskultes verpflichtet>2, Was anderem damıt zusammenhängen
Mag, der agannathatempel ın Pur ı bIs 955 der eINnes Königs
stand und och ZUT Zeıit ihrer Feldforschung eutlc wurde, daß dıe Rıten der
wichtigsten Jahresfeste nıcht ohne den önıg durchführbar SO ersche1-
NC ihr, abgekürzt gesagl, der önıg als der oberste weltliche Garant der
Fruchtbarkeit und dıe Devadasıs als das korrespondierende weıbliche Prinzip>.
Demgegenüber ist die rbe1 VON Amriıt Srinivasan VON olchen Theoremen

aber Von einem sehr deutlıchen DE9westlich-christlich-
marktorientierte Maßstäbe gegenüber der Devadasımıstitution auizudecken und
zurückzuweılsen. Vergleichbare wissenschaftlıche Arbeıten en bisher och für
das westliche 1en, für die egenden, in denen die Frauen des Joint Wo-

5S0Vgl 1Wa DasGupta (Anm. 38) 566 und an (Anm. 34) 9, aber uch Iiwa Christa
Waiıchterich, Stree Shaktı Frauen in Indıen Von der der chwachen Bornheim-
en 1986, OOfrf. In der europäischen Indologıe nng iwa das Werk VO|  — Jan on
(Anm. 43) dıe Devadasıs mıiıt Fruchtbarkeitsmagıie in Verbindung, vermerkt aber aneben
uch die Spe: die sich diesem 1ıld N1C| ügen und dıe weiıter aufgegriffen werden.

Anm. Der Material- und Perspektivenreichtum dieser en TDeE1teEN ann 1er
keineswegs ausgeschöpft werden; ausgeSspart bleiben 1m folgenden i{wa gänzlıch die
Bemühungen die Rekonstruktion der Rıtuale sSOwl1e dıie Königsideologie" be1 Apffel
arglın, der Nachvollzug der mstrukturierung der Devadası-Kaste einer aste VOnN
Tänzerinnen be1 Srinivasan und dıe faszınıerenden Ausführungen ber heilıge Räume und
Zeiten, über Reıin und Unrein und üDer (kasten)hierarchiesprengende emente der Devadası-
instıtution ıden Arbeiten.
as besonders deutliıch WIT“ ın ihrem rtike! "Hierodoule1ia" in Encyclopedia of elıgıons

(1987) S1e Ornields über prostitution sacree” (vgl Anm. a1s
die beste z.Zt. ex1istierende Zusammenfassung der Grundlagen obt. Andererse1its oMm ! ihr
aufgrund dieses Ansatzes deutlich ın den 1C. WEIC: prominente ın Orissa der König
für die Devadası-Istitution gespielt haben muß.

53 Aufschlußreich insbesondere ihre Ausführungen ber dıe Devadası-Sexualıtät ın
Verbindung mıit Wasser/Regen/Fruchtbarkeit des Landes, vgl Apffel Marglın (Anm 36)
U’7ff und das Selbstverständnis der Devadasıs als Repräsentantinnen der Königsgöttin
Lakshmıu, 175 Si£.

1€ ursprünglıche PhD-Fassung (1980) der Arbeit VO  — Apffel arglın (dıe für die
Publiıkation überarbeitet wurde), ihr ohl zugänglıch; auf s1e dıe irreführende
Angabe Mazelın, EK Lıteraturverzeichnis gehen
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men'’s Programme tätiıg mıiıt einer einfachen Übertragung der für dıe
Ostküste erhobenen Einsichten werden WITr zurückhalten! se1in mMussen

Wer die Devadasıs?
emenfe ihrer Lebenswirklichkeit
und Rückbezug auf die exegetische Diskussion

Wer N1UN dıe Devadasıs? Die Rekonstruktion ihrer Lebenswirklıiıchkeit und
VOT lem ihres Selbstverständnisses ist mıt mancherle1 Schwierigkeiten haftet
1n amı adu g1bt N se1it den 30Uer Jahren dieses Jahrhunderts keine
Devadasıweihe mehr:; dıe Frauen, dıe Amrıt Srinivasan zwıschen 1979 und 1981
persönlıch kennenlernen konnte, bzw sınd urchweg schon sehr alt und
ihre Erinnerungen erblaßt Ooder überlagert VO  a den Auseinandersetzungen
ihre Daseinsberechtigung>®. iıne günstiıgere Sıtuation fand Frederique
Apffel Marglın Miıtte der 700er Jahre In Purı VOT: dıe NEUN noch identifizıierbaren
Devadasıs 1m er zwıschen Miıtte dreißig und sıebzig, eine davon prak-
tizıerte noch rege.  1g das 1im Jaganathatempel>/.
Den empelirauen In Orıssa und in Tamıiıl adu ist geme1ınsam, CN sıch hıer

JTänzerinnen handelte, Frauen, die eiıne lange und harte Ausbildung hıin-
ter sich hatten und zunächst dieser Kunst wıllen ZU Tempel gehörten>S.Ihre Ausbildung begann In Tamıl adu schon mıt 1 Jahren>?, S$1e bestand in
gymnastıschen Übungen, der rlernung der eigentlichen Tanzschritte und
Körperhaltungen und Rezitieren Von Gesängen Die Frauen des Women’s
Joint Programme haben 15 Mädchen und Frauen des Dıstrikts Belgaum
befragt, Von denen jedoch OIlifenDar keine jemals iırgendwelche empelrituale
ausgeführt hat. Dazu kommt, 68 sıch hıer urchweg Frauen dus den
Kasten der Unberührbaren handelt®0, Was für Tamıl adu und Orissa nicht
gılt Bereıits diesen ege eiten also wird die erheblich anders gelagerteSituation westlichen 1en gegenüber dem Südosten eutliıch
Ich werde 1mM folgenden das Informationsmaterial sıchten nach vier
chwerpunkten, dıe 1INDIIC auf dıe Lebenswirklichkeit der Devadasıs, ıhr

55 Vielleicht erklärt sich mıiıt den großen regionalen Unterschıeden uch der frühe und heftigeamp die tamiılıschen und orıyanıschen Tempeltänzerinnen: s1e ın der
fentlıchkeit präsent, künstlerisch-glänzend un! gebildet, aus einer anderen Welt, das 'adı-

tionelle Frauenbild infragestellend, während dıe el her wI1Ie gewöhnliche Prostituierte
wirkenden und ohl uch lebenden Frauen ın Karnataka und Maharashtra zunächst wenigerın Erscheinung traten und erst durch dıe massıve Industrialısierung der etzten Jahrzehnte als
sozlale Problemgruppe ın den lıck kamen.

S6 Vgl. Srinivasan (Anm. 36) 139
‚pITe: arglın (Anm. 36) 117%. 25ff.
58Dasgleiche cheınt für dıe assamesıischen Tempelfrauen der Fall SCWESCNH se1in; vglDasGupta (Anm. 38).
59Srinivasan (Anm. 36) 203ff.
60Banhı (Anm. 34) 216ff.
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Verständnis und Selbstverständnis zentral sıind und dıe sıch zugleıc für einen
Blıck auf das bıblısch-israelhtische Materıal anbieten®l.

Frauendominilerte Familıen- DZW. kKastenstruktur
Puri, VOT allem aber Tamıiıl adu haben dıe Devadasıs mıiıt ihrer Tätigkeit

dıe Famıilıe ernährt®2. Hıer ist sogleıc präzisieren: keine der Devadasıs WäaTlT
verheiratet; Famıilıe sınd ZU einen dıe Famılıen der er und
Schwestern VON Devadasıs und anderen die ältere Generatıion verstehen,
dıie nıcht mehr tätigen Devadasıs insbesondere. Amrıt Srinıyasan spricht für dıe
Verhä  1Sse in Tamıl adu dırekt VON einer eigenen Kaste der Devadasıs
und ihrer Verwandten. den ugen der betroffenen Männer wurde dieses
ökonomische Angewilesensein Oft als negatıv empfunden, widerspricht 6S doch
der üublıchen hinduistischen Rechtsstellung des Mannes. 1e1e männlıche
gehörige der Devadası-Kaste versuchten, selbst eiıne Erwerbstäl  itigkeıt fın-
den und sich auszugliedern®).
Kın zweiıter Aspekt olcher: Frauendominanz ist dıe der tamılıschen
taıkkızhavı, der sen1o0r mother, 1m Devadasiverband®+ iıne der älteren Frauen,
die selbst angesehene Tänzerım WAäl, hatte dıe oberste organisatorische und Ööko-
nomiısche erfügungsmacht, S1e bstimmte eIiwa, be1 welchem Cjuru dıie Jun-
SCH Mädchen ihres Verbandes ausgebildet wurden, S1e organıisierte die
Bestellung der Ländereıen, dıie iıhnen als eıne ensga überlassen
s$1e te auch dafür, dıe Devadasıs ihre uniIite abgaben und verteilte S1e

RN  uch Bereich der rbfolge zeıigt sıch solche Frauendomiminanz: Tamil adu
und Orissa vererbten Devadasıs vorzugswelse ihre (Adoptiv-) OC SEIZ-
ten also aktıv eine weiıbliche rbfolge. In den Gebieten des westlichen Indien
kann eiıne Frau, sobald s1e vadası Ist, ın dıe männlıche rbfolge e1IN-
treten. Ist einer Familie keıin Sohn als normalerweise Erbberechtiger vorhan-
den, reifen ern häufig dem Mittel, eine Tochter ZUT Devadası weıhen
lassen, das Erbe ihre Person binden©®

der indiıschen und älteren indologischen Literatur findet sıch als Erklärung für
all dies zuweılen die These eines vorarıschen Matrıarchats, also einer frauen-
oder mutterrechtlichen Gesamtstruktur der Gesellschaft VOI der Ankunft der

OrTazer haben August ünsche und usey einen jeweıls knappen 1nwels auf dıe
indıschen Devadasıs dıie Hoseaexegese eingebracht, ersterer (Der phe' Hosea. Leipzig1868, 172 Anm. als bloß gelehrte Ergänzung seiner Ausführungen, letztgenannter (The
Minor Prophets ndon 1891, SI sie dem bıblıschen Sachverhalt als weilteres e1ispie)des Greuels der Heıden hinzuzufügen.

folgenden Srinivasan (Anm 36)
63Srinivasan (Anm. 36) 192
64Srinivasan (Anm. 36) 195-199 Vgl demgegenüber dıe Kennzeichnung des Lebens einer

taıkkızhavi be1ı Penzer (Anm. 39) als "hfe of retirement and resignation"'...
65Srinivasan (Anm. 36) E  ' Apffel Marglın (Anm. 36) 83
66Banhı (Anm. 34)



arıschen Einwanderer vorchrıstliıchen usen! Diese Eiınwanderer hät-
ten die Ureinwohner weıtgehend nach Sudindien abgedrängt, daß sıch
Rudimente ihrer Gesellschaftsstruktur VOT em dort hätten halten können®?. Ich

diese Erklärung, weiıl Ss1e erinnert exegetische Dıskussionen dıe
Landn: der israelıtiıschen Stämme und ihrer Konftlıkte mıt der angetroffenenkanaanäischen Bevölkerung inklusive der In manchen feministischen erken
anzutreffenden Ihese VO matrıarchalen Kanaan gegenü  T den kriegerischen,
patrıarchal organısierten israelitischen Einwanderern®®8. Für e1| Zusammen-
hänge ist eine solche OÖppositionsbildung siıcherlich sımpe. und dıe Überlage-rungsthese undıfferenziert; allerdings sınd gerade dıie Devadasıs eine Heraus-
forderung, frauendominierten Strukturen SCHAUCT nachzugehen und imen
SONsten patrıarchal organıslierter Gesellschaften ANSCHICSSCH erklären.

Glückstragende Sexualıtät
Hen Devadasıs ist gemelnsam, s1e nıcht heıraten, ihr Weinıheritus sıch aber In
Analogie eiıner hinduistischen Eheschließung vollzıeht, auch dort,
dieser 1tus einer (Göttin WIeEe der Yellama g1 urchweg s1e bereits als
Kınder eweıht worden, WwI1Ie 6S Ja in Indıen bis welt INns Jahrhundert hiınein
auch üblıch WAäITl, Kınderehen schließen.

Tamıiıl adu galt 6S als Schande, Ja Sünde /©, erst nach der Pubertät eweıhtworden se1n, ın Orissa konnten die Mädchen schon VOT der Pubertät den
morgendliıchen Teıl des Tempelrituals mıiıtbestreiten, der dus einem Tanz steht,
en! die Gottheit ihre Speisung erhält/1

Das Eıntreten der ersten Menstruation bedeutete für das geweihte Mädchen den
chrıtt gleichsam auf alle Rechte und ichten einer Devadası hın S1e darf In
Orissa NunNn auch das abendliche Jempelrıtual ausführen, das 1im Singen erotisch-
erotisierender Lieder besteht, also explizit sexuelle edeutung hat, und sS1e. hat
ıhren ersten Verkehr mıt einem Mannn Denn ihre rituelle Bındung einen Gott,
meist eiıne Repräsentationsform Vishnus oder Shivas, verpflichtete S1e keines-
WCBS einem zölıbatären Leben, wıe dies Von ch3Nrıstliıchen Ordensfrauen oder

6/Banhı (Anm. 34) vgl ausgeprägt Narendra ath Bhattacharyya, Hiıstory of the Sakta
Religion. New Delhlhı 1973, der seine gesamte Geschichte des Shaktismus auf der These eines
protoarısch-indischen Matriarchats aufbaut.

68 Vgl 1wa noch Elga Sorge (Anm. 5 147
6950 schon dıe tere Literatur: bestätigt uch durch Srinivasan (Anm. 36) und Apffelarglın (Anm 36) 67{ff£. Für die GöÖttin Yellama cheint das Bındeglied die Legende VO  —

ihrem Sohn u se1n, vgl an (Anm 34) Allerdings waäare fragen, ob diese
Eheschlıeßungsanalogie N1IC schon eın späteres Stadium reflektiert gegenüber einer
ursprünglichen Bindung n dıe GöÖttin ers die UÜberlegungen Von Srinivasan ZUT tamıli-
schen bahkti-Frömmigkeit (vgl weiter unten).

70S5rinivasan (Anm. 36) 229f Anm. IS 172 sın
pITe. Marglın (Anm. 36) In Purı WIT (vgl 171) dıe morgendlıche Götter-

speisung SOWwI1e uch der Tanz der Devadası als ,  roya| offering" bezeichnet, Wäas ın seinen
beiden Oomponenten aufschlußreich 1st.



auch bud:  ıstiıschen Nonnen erwartet wird, sondern erschlo für s1e selbst und
diejenigen, die mıiıt ngkamen, eiıne Dımension, dıe ich in Anschluß

den in der englischsprachıgen Literatur hierfür gebräuchlıichen Begriff
"auspicilousness” /2 iıhre x  lückstragende” Sexualıtät NeENNEN möchte. Diese
Diımension glückstragender Sexualıtät hat vielerle1 Aspekte Zunächst konnte
eıne Devadası UrC) ihre indung einen (Gjott ja nıcht dem Schicksal verhe1-
rateter Frauen anheimfallen, Wiıtwe werden und dadurch in einen quası recht-
und schutzlosen Status en 16 zuletzt deshalb g  en Devadasıs auch als
Glücksbringerinnen für andere und wurden mıt ihren Tänzen und Gesängen
a  1g Z freudıgen Ere1ignissen, insbesondere EheschlieBbungen, eingeladen.
Der Sexualverkehr mıt einer Devadası, besonders der hat benfalls diesen
glücksbringenden Aspekt, der anderem auch die erNo{Iite Heılung VOonNn
rankheıten eINSC  1eBt. Scheint der Mannn einer Devadası nach den
Ermittlungen VON Apffel Marglın in Orissa der önig oder als eın VonNn ıhm des1-
gnierter Vertreter eın rahmanıscher Tempelpriester SCWESCH sein’>, hat 6S
in Tamıl adu laut Srinivasan solche Prärogatıve wohl nıcht gegeben dıie Famı-
he des ädchens, VOI em dıe taıkkızhavı, dıie SOZUSagCNH geschäftsführende äl-

Frau, suchte diesen Mann dus wohlhabenden und angesehenen Bewerbern
aus/’4 Für solche Männer Wäalr das Verhältnis mıt einer Devadası nıcht 1U des-
halb erstrebenswert, weiıl davon uC erwartet wurde, sondern auch, weiıl dıe
Ehefrau diesen außerehelichen Verkehr nıchts einzuwenden hatte /> Den
Devadasıs galt 65 als wünschenswert, eine längere Beziehung mıiıt einem be-
stimmten Mannn pflegen, da S1e ökonomische und sıcherlich auch emotionale
Sicherheit bot. Im Prinzıp aber, sovıel scheıint doch klarzuseın, War hre
Sexualıtät und damıt glücksbringende Potenz fre1ı verfügbar.
Devadasıs hatten Prinzip keine leiblichen Kınder, bemühten sıch ohl auch

kontrazeptive enund nahmen die ökonomisch dennoch unentbehrlı-
chen inder, VOL em Töchter, UrC option siıch. Gebaren s$1e WITKIIC
einmal selbst inder, wurde dies ach außen als optiıon hingestellt und Von
der Bevölkerung auch chlıcht übersehen/6. Kınderlosigkeit der Devadasıs ist eın
weiıterer Aspekt ihres Charakters als Glückträgerinnen und -bringerinnen.
Kınder bedeuten ja den zeıtgebundenen Aspekt VonNn Sexualıtät, das Eintreten in
den Kreislauf VOINN und Sterben, einem unheıilvollen Ere1gn1s, dem Frauen
als Gebärerinnen ausgeliefe: sınd// Die Kinderlosigkeit der Devadasıs en!
s1e diesem unheıjlvollen reIislau und rhielt ihrer Sexualıtät auf diese Weise iıh-

glückstragenden (harakter

72Entfaltet bei Apffel arglın (Anm. 36) 181 SOft. vgl aber uch Srinivasan (Anm
36) 141 287

73Apffel arglın (Anm. 36)
74S5rnivasan (Anm. 36) 196

Srinivasan (Anm. 36) 182
<DasGupta (Anm. 38) 568; Apffel Marglın (Anm. 36) 78ff£.

em entspricht, daß dıe Devadasıis Z W be1 Eheschließungen als Glücksbringerinnen
anwesend siınd, cht aber bei der eburt Von ndern, vgl Apffel Marglın (Anm. 36) 146



Ich denke, VOI em der Aspekt glückstragender Sexualıtät, der mıiıt den
Devadasıs verbunden 1st, den Verhä  1sSsen en Israel überprü werden
sollte Er fügt sıch gut ın den Gesamtrahmen prophetischer Polemik

alle Arten VON iken, dıe nıcht auf JHWH gerıichtet sind: 6S ware
überprüfen, ob nıcht eın gemeinsamer Nenner olcher Ta  en WI1e Wahrsa-
gerel, Astrologie, Nekromantie, enu VO Rauschgetränken un! auch
Sexualıtät mıt Qedeschen eıne Glücksvergewisserung Ist, deren Wege und
j1ele die Propheten blehnen Wenn WITr darüberhinaus sehen, mıiıt welcher
Intensıität eiwa das Hoseabuch die Institution der Ehe als dealfall auch einer DC-glückten Beziehung zwıischen Israel und seinem Gott darstellt, kann vermutet
werden, daß mıiıt den Qedeschen gerade auch das Moment relıg1ös-gesellschaftlıch legıtimierter nicht helıch gebundener Sexualıtät ZUr Dıskussion
stanı

Zum religionsgeschichtlichen intergrund
Altere erke ZUT SOgenannten relıg1ösen Prostitution arbeıten noch mıt der bis
auf Bachofens "Mutterrecht" VON 1861 zurückreichenden These, diese Frauen
brächten gleichsam institutionalisiert der großen Multter das tändıge pfer ihrer
Jungfrauenschaft, dadurch den anderen dıe geordnete Form des elebens

ermöglıchen; S$1e erklären also die Tempelprostitution als relıgıösendıe Urgöttin, die Tau, dıe sıch nıcht einen einziıgen Mann en läßt und
dies auch bei ihren irdischen Geschlechtsgenossinnen nıcht wıll
nberü VO purıtanıschen Zuschnıitt dieser These eC| Amriıt Srinivasan in
ihrer rbei über die Devadasıis Von Tamıl adu doch einen Zusammenhangzwischen der freien Sexualität der Devadasıs und der Verehrung einer weı1bli-
chen Gottheit auf, der mir auch 1im 1NDIl1iCc. auf dıe exegetische Dıskussion
die relıgionsgeschichtlichen Verhältnisse des vorexılıschen srae. bemerkenswert
erscheint/8. Die Zeıt dıe ahrtausendwende, da im tamılıschen Südındien
Devadasıs In großen Zahlen dıe JTempel geholt werden, ist eiıne Zeıit antı-
brahmanischer, antiopferpriesterlicher, er, dıe persönlıche Devotion be-
tonender volksreligiöser ewegungen, dıe VO Kön1igshof mitgetragen werden
bzw. dort SORar ihr Zentrum haben Dıiıe Devadasıs sınd also zunächst sıchtbarer
Ausdruck SOIC. volksreligiöser Bewegungen, die Srinivasan übrigen abgrenztdıe etwa gleichzeitig in den Vordergrund tretenden tantrıstıiıschen
Strömungen Hınduismus . Insbesondere zeigt sıch dieser Zeıit der tamı-
iıschen Tempelarchitektur das Bestreben, eıne separate Kapelle für die dem Gott
zugeordnete weıbliche Gottheit errichten, nıcht mehr bei der 1konographi-schen und baulıchen Fusıon VoNn Gott und Göttin stehenzubleiben Dies deutet
Srinivasan als Bemühen, die auf der Ebene der Volksreligiosität sehr mächtigeGestalt der Göttin eın Stück weıt den offiziellen Kult integrieren, Was aber

78Vgl. ZU) Folgenden Srinıivasan (Anm. 36) 162 Anm. und 272f£.
79Vgl. demgegenüber dıe kulturkritischen Bemerkungen VOonN asGupta (Anm 38) den

assamesischen Devadasıs und dem Einfluß des Tantrısmus.



eben nıcht geschehen kann, diese Göttın einfachhın dem Hauptgott als
Ehefrau N die Seite gestellt wird. Die dem Hauptgott UrC. eine Ehezeremonie
verbundene Devadası mıiıt ihrer gleichwohl nıcht heliıch eingeschränkten
Sexualıtät repräsentiere gewissermaßen diese unbez  are Volksgöttin.

dieser Cu! besticht, S1€e verschiedene ‚.benen der Religionsausübung
unterscheidet und mıt historischen erschiebungen, ausgelöst urc relıg1öse
ewegunge! rechnet Dies fındet eiıne Parallele in den exegetischen Thesen ZUT

Auseinandersetzung der HWHreligion mıiıt der sogenannien kanaanäischen
Volksfrömmigkeiıt, dıe offenbar auch weibliche Gottheiten verehrt hat. Vielleicht
kann das Aufkommen VON Qedeschen als eın Hınweils auf den Versuch einer
verstärkten Integration weiblich-göttlicher Elemente in den auben VeTI-
standen werden? Oder, anders efragt, sind vielleicht dıe Qe eschen den
Propheten Anzeichen einer weitgehenden Integration SOIC: volksrelig1öser
Elemente? Andererseıts wirkt dıe glücksbringende Funktion der Devadasıs WwWI1Ie
eine irdısche Beschwörun: dieser Volksgöttin, die als doppelgesichtige ZWal
auch Wohlergehen spendet, aber ebenso gefürchtet ist als Verursacherıin VvVon
Krankheiten und Naturkatastrophen®, Geht, auch dies weiıterzudenken, dıe
Opposıtion der biblıschen Propheten dıe Qedeschen vielleicht dahın, siıch
der rettenden aC) JHWHs nıcht PCI Kultableistung mıt Qedeschen versichern

wollen, sondern auf andere Weise begegnen? Es sich ohnen,
solche Fragen für die religionsgeschichtliche Dıiskussion über das vorexilische
Israel aufzugreifen.

ÖOkonomische Verflechtungen
den Berichten europäischer Indienreisender wird urchweg betont, daß UrC)

die Tätigkeıit der Devadasıs den Tempeln reiche aben zuflossen. Sıie waren als
Tänzerinnen und Glücksträgerinnen tändige Attraktion VON Pılgern, besonders
be1ı den Hauptfesten der jeweıligen Gegend. Dies scheint auch für dıe Frauen
selbst eın Moment des Stolzes SCWECSCH se1in: s$1e standen 1m Zentrum der Be-

8OZur "Göttin des olkes  b auf iıcher bene vgl Kınsley (Anm. 11) Kapıtel Village
esSSES (197{f0) dıe Beıträge vVvon aCo! Pandıan, The Goddess Kannag!]; alp
Nicholas, The Village Mother in engal; James eston, TIhe es Chandı und Pauline
Kolenda, Pox and the Terror of Childlessness, in James eston (Hrsg.), other
Worship eme and Varıations. Chapel 1ll 1982, 177-250:; Rıchard Brubaker, The
Untamed esSsSECS of Viıllage Indıa, in Carl Olson, The ook of the Goddess Past and
esent. New ork 1983, und die Beıträge VO  - WAarTr! Henry, The other
Goddess 'ult and teractıon Between ıttlie and TEa elig10us Traditions; Jacob andıan,
The Sacred ym of The other Goddess ın 'amıl Village; Pauline Kolenda, The
Mother Goddess Complex mong orth Indian Sweepers und James eston, Goddess
Temples in Örissa: An Anthropologica. urvey, 1N: Girı RajGupta Hrsg.), elıgıon ın
Modern Indıa. Delhlhı 1983, 174-247
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wunderung und Verehrung?! gew1 eıne o  e, die, abgesehen VO

Hochzeıtstag, kaum Je einer Ehefrau zuteilwurde. Andererseıts griffen teressen
des Tempels und wohlhabender Männer sSoOwl1e Notwendigkeiten etwa der
Alterssicherung der Devadasıs selbst ineinander, dıe garantierten, immer
wieder LICUC Mädchen VOoNn Devadasıs adoptiert und ZUr el ZUTr erfügung
gestellt wurden®2.
Die Devadasıs ın Tamıl adu konnten, wıe bereıts angedeutet, Von den ıhnen
überlassenen Ländereıen, Kleidungsstücken, uwelen oder auch ahrungsmitteln
1mM allgemeıinen gul eben 1e1e der von ıhnen genutztien Ländereıien wurden in-
NCI Zuge britischer odenreformen als Eıgentum übertragen, daß s1e und
ıhre Nachkommen auch heute eıne wirtschaftlıche Not leiden®3. Ähnliches gılt
für Purı Orı1ssa. Dies natürlich ihre Liaison mıt wohlhabenden Männern
VOTaUus. Sıe WAar in Puri gegeben UrcC. dıe CHNSC Verbindung ZUuU Königshof.
Tamıl adu Wäal s eiwa weıthın üblıch, daß der VoNn der sen10Tr mother DC-
suchte möglıchst gutsitulerte Mann für eine Junge Devadası schon dıe
Kosten für die Weiıhezeremonie des Kındes zahlte Srinivasan betont hier, me1-
Nes Erachtens echt, daß dies jedoch nıcht als eın escha marktwirt-
schaftlıchen Sınn verstanden werden dürfe84: jedenfalls der Konstruktion nach
gehörte das Mädchen nıemals diesem Mann, und Ss1e verkaufte auch später nıcht
ihren Örper, sondern gab te1l ihrer glückstragenden Ta Deshalb ist dıe
moderne Bezeichnung "Prostituilerte" für diese Frauen denkbar ungeeignet®>.
erdings Wäal schon absehbar, sıch diese Konstruktion den Gesetzen
des westlichen Marktsystems als unhaltbar erweılisen würde, VOT allem dort,
dıe wıirtscha:  ıche Sıicherheit der Devadasıis nıcht bzw. nıcht mehr UrcC eine
florıerende Tempelinstitution oder UrC. eine intakte aste gesichert WAäl.

egenden WIe Karnataka und Maharashtra Wäal bZzw ist dıie Devadasıweıihe nıcht
unbedingt mıiıt einer tänzerischen Kulttätigkeit verbunden, sondern eher
Ausdruck eines es persönlicher Frömmigkeıt, der auf den Ruf der
er Yellama Auch schlichter Aberglaube 1st 1im pıe ze1igt sıch be1ı
Mädchen ZU] e1ispie. eine verfilzte Stelle Haar, gılt dıes als Ruf der ella-

l Abweichen: Von den teren erichten ton! Apffel Marglın (Anm. 36) 1O8f, die Devadasıs
ın Purı hätten den Wallfahrern den großen Festen gerade N1IC: ZUuT Verfügung gestanden,
sondern selen von diesen Ü,  verehrt‘ worden ("worship

die Analysen be1 Srinivasan (Anm. 36) Pursuit of Interests Men, Women
and the Deı

3Srinıivasan (Anm. 36) 135
84S5rinivasan; efliche Oommunıkation.
85Nach Angaben VOon Wolfgang jeber, in Indıen Düsseldorf/Wıen 1986, 178, der sich

seinerselts auf eınen "indischen Sozilologen” beruft, trıfft dıe ezeichnung "Prostituierte"
uch für die vadasıs 1mM Westen diens N1ıcC. ZU.: diese. Mädchen 1mM Dienst der Yellama
hatten er geradezu "eine sozlale Aufgabe ın der Dorfgemeinschaft. einer
irgendeine andere Frau belästigte, gewalttätig wurde oder Unzufriedenheit der eigenen
Familie ausließ, 1st Devadası 1mM Tempel SCHANSCH, und die 1es ist hervorzuheben,
MTW uch gr0 en Einfluß auf se1in welteres Sozljalverhalten...eine Schaltstelle
gew1ssermaßen für Männer auf Abwege:  3
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ma®s®. Dıe ler geweihten Mädchen Onnen auf keine ökonomischen Ressourcen
zurückgreifen, sondern sınd darauf angewlesen, sıch UrCc. Preisgabe ihres
Örpers aml Leben erhalten WAar können sS1e dies mıt dem Selbstbewußtsein
Ü Diıenst der Göttin Yellama stehen, aber 1er dıe Grenze ZUr
unverblümten Ausbeutung dieser Frauen als "Ware Liebe"'87 überschritten se1in.
Die massıve Industrialisierun: des Grenzgebietes zwıischen Maharashtra und
Karnataka, die uC| und große Verarmung des ackerbautreibenden e1ls
der Bevölkerung, ine1ns mıt nliedrigstem Bildungsstan der Menschen
dazu, Eltern, ihr oßes Überleben sıchern, ihre 1öchter dem Tempel
ZUr Verfügung tellen Dies scheınt auch im en Orient und im bıblıschen
srae ein Problem SCWESCH se1in®8® Die einstmals Z.U] Tempel der Yellama
gehörenden Devadasıs sınd, beschreiben 6S dıie Frauen des Joint Women’'s
Programme, heute nıcht viel mehr als oppelte und dreifache pfer der Tempel-
hiıerarchie, der reichen Aandlords und der Bordellbesitzer, nıcht selten auch Be-
sitzerinnen®?. Von der empehlhierarchie den notleidenden ern abgehandelt
und n wohlhabende andlordads vermittelt, die sıch des ersten sexuellen ontak-
{es mıiıt einer Devadası versichern, werden S1e spätestens dann in eın Bordell aD-
geschoben, WEeNnNn S1e eın iınd erwarten Was In einer relatıv geschlossenen
Feudalgesellschaft Olenbar och möglıch Wäarlr integrieren, verlıert den
Gesetzen des Marktes jede menschlıche urde

V1 Schlußthesen

Abschließend selen die zentralen Ergebnisse meıner Überlegungen in dre1ı
Thesen knapp zusammengefaßt.

Das mıiıt "Kultprostitution” bezeichnete Phänomen hat weder in Indıen noch
biblischen srae oder antıken Mesopotamıen mıt einem Fruchtbarkeitsku

1mM Sinne magıischer Abbildung des Von den GöÖöttern Erbetenen 1im en el-
NnNeT uldeıer

Wohl aber kann das e1ısplie. der indıschen Devadasıs auf dıe Vermutung füh-
ren, auch en Israel die glückstragende raft Von Tempelfrauen hoch-
geschätzt wurde. Männer versprechen sıch VON einem sexuellen mıiıt
ihnen Wohlergehen, die empelfrauen selbst sınd geschützt VOTIT den miserablen
Altersfolgen einer Wıtwenschaft und profitieren ökonomisch und psychologisch
VOIN ihrem Ansehen

86Vgl. anhı (Anm. 13.36; 1eber (Anm. 85) 178f.
8750 der Tiıtel einer eindringlich geschriebenen Bestandsaufnahme ZU internationalen SECX-

tOUur1smus: Regula enschieru Ware J1ebe. Sextouri1smus Prostitution Frauenhandel
Wuppertal Auf diese Problematıik wird se1t ein1iger eıt von kirchlichen Frauen-
verbänden und Entwicklungshilfeorganisationen hingewlesen; vgl 1Wa dıe Misereor-
Arbeitsmappe "Frauen in Thaıulanı Aachen 1991 oder den Beitrag von ures! (Anm. 34)

Wılhelm (Anm. 22) und vanden Toorn (Anm I2
OMenon (Anm. 34)



Frauen auf der uC| nach verlorenen, verdrängten, VETSCSSCHCH weıblichen
Lebensentwürfen werden in der WEINNn auch ohl 1IUT lıterarısch möglıchen
Begegnung mıiıt den Qedeschen Israel und den Devadasıs 1en VOTr das
Phänomen weıblicher Sexualıtät als glücksbringen gestellt und können ine1ns
damıt deren Zerbrechlichke1 und Anfällıgkeit für Ausbeutung gleichsam aut-
nah nachvollziehen. Die Erinnerung 19l eine weiıbliche eNsSIOoTrmM jense1ts VON
Ehe oder Askese wird ıhre kritische I: heute nıcht schon dann entfalten kön-
NCNn, WE sie alleın mıt Berufung auf eıne relig1öseel geschieht, sondern
wird ZUr gefährlıchen, widerständıgen Erinnerung erst dann,\ gleichzeıtig
all einem Kontext gearbeıtet wiırd, der ihre fortgesetzte usbeutung verhindert.

Dieser Aufsatz erscheint L1N erweıterter Orm LN der Festschrıft Für W.
SCHÖLEFOEFT., Freiburg, Schweiz 1992.


